
Präsident Johnson vor US-Kongrefi: Im Geiste Kennedys weiter wirken

„Wir stehen zu unseren Verpflichtungen 
von Südvietnam bis West-Berlin“

Alles, w as ich habe, w ürde  
ich gerne  dafür geben, wenn, ich 
heu te  n ich t h ie r  stehen  m üßte.

D er g röß te  F ü h re r  u n se re r 
Zeit is t  durch die n iederträch ­
tig ste  T a t u n se re r  Zeit n ieder- 
gestreck t w orden. H eu te  leb t 
Jo h n  F itzg era ld  K ennedy in  den 
unsterb lichen  W orten  u n d  W er­
ken, die er h in terla ssen  h a t. E r  
leb t im H erzen  und in  d er E r ­
innerung  der M enschheit fo rt. 
E r . leb t in den H erzen se iner 
L andsleu te  w eiter.

Es g ib t keine W orte, die d ie 
T rau er w iedergeben könnten , 
die w ir ü b e r den V erlust em p­
finden. Es g ib t keine W orte, die 
s ta rk  genug sind, um  u n se re r 
E ntschlossenheit A usdruck zu 
verleihen, den Schwung A m eri­
kas nach vorne, den  er e inge­
le ite t hat, fo rtzuführen .

Unser L and  w ird  zu seinen 
V erpflichtungen stehen  — von 
Südvietnam  bis W est - B erlin . 
W ir w erden in  dem Streben 
nach F rieden  unerm üdlich sein, 
w ir w erden in  u nse rer Suche 
nach G ebieten der Ü bereinstim ­
m ung se lbst m it denen, m it 
denen w ir verschiedener M ei­
n ung  sind , ideenreich sein, und 
w ir w erden großzügig  und  loyal 
zu  denen stehen, die sich m it 
uns in  d e r  gem einsam en Sache 
zusam m enschließen.

In  diesem  Z eita lter, in  dem es 
keine V erlierer im  F ried en  und  
keine S ieger im K rieg  geben 
kann , m üssen w ir  die V erpflich­
tu n g  erkennen, nationale  S tärke 
m it n a tionaler Z urückhaltung  
aufzuw iegen — m üssen  w ir 
gleichzeitig auf beides, die K on­
fron ta tion  d er S tärke  u n d  die 
B eschränkung der S tärke, vor­
bere ite t sein  — m üssen w ir be­
re it sein, die nationalen  In te r ­
essen zu verteid igen und über  
das gem einsam e In te resse  zu

verhandeln. D ies is t  • der Weg, 
den w ir w eiter verfolgen werden.

D iejenigen, die - unseren  M ut 
au f d ie P ro b e  stellen, w erden 
finden, daß  e r  s ta rk  is t. Und 
d iejenigen, die unsere  F re u n d ­
schaft suchen, w erden finden,

Jo h n  F . K en n ed y  b e i se in e m  
B e su ch  in  B e r lin

daß sie aufrich tig  ist. W ir w er­
den e rneu t bew eisen, daß  d er 
S tarke in  der Anw endung der 
S tärke gerecht und daß d er Ge­
rechte in  der V erteidigung der 
G erechtigkeit s ta rk  sein kann . 
Und alle sollen wissen, daß  w ir 
niem and Sonderrechte gew äh­
ren , a b e r auch niem and m it 
H aß verfolgen w erden.

W ir w erden der gesam ten H a­
tion  dienen und n icht nur  einem 
T eil oder einem  Sektor oder

e in er G ruppe *— sondern  allen 
A m erikanern. D ies nämlich 
sind die V ereinigten S taa ten  — 
ein vereintes Volk m it einheit­
licher Zielsetzung.

H ier aus diesem  H ause einer 
rep räsen ta tiven  R egie rung  soll 
alle W elt w issen — und  n ie­
m and soll uns m ißverstehen  —, 
daß sich diese R egierung  e rneu t 
verpflichtet 

9  zur unerschü tterlichen  U n­
te rstü tzu n g  d er V erein ten  N a­
tionen,

% zu r ehrenhaften  u n d  en t­
schlossenen D urchführung  . un ­
se re r  V erpflichtungen gegen­
ü b e r allen  unseren  V erbündeten, 

$  zu r Ä ufrech terhaltung  einer 
m ilitä rischen ; S tärke, die keiner 
anderen  un terleg en  is t,

0  zu r V erteid igung der S tärke 
und  der S tab ilitä t des D ollars, 

@ zu r E rw eite ru n g  unseres 
A ußenhandels,

$  zu einer V erstärkung  unse­
re r  P rogram m e d e r gegenseiti­
gen  U nterstü tzung  u n d  Zusam­
m enarbeit in  Asien und  A frika 
und

$  zu r F ö rd e ru n g  u nserer Al­
lianz fü r  den F o rtsc h ritt in  der 
w estlichen H em isphäre.
' H eute, in  diesem  Augenblick 
n eu er Entschlossenheit, m öchte 
ich m einen am erikanischen M it­
b ü rg e rn  zurufen : L a ß t uns fo rt­
fahren .

Ich w erde d arau f bestehen, 
daß  die R egierung  fü r  jeden 
D ollar, den sie ausg ib t, auch 
den vollen G egenw ert erhält. 
D ie R eg ierung  w ird  ein Beispiel 
an Um sicht und S parsam keit 
geben. Dies soll nicht bedeuten , 
daß  w ir bestehende N ot nicht 
bei uns beseitigen  oder daß w ir 
n icht zu unseren  Verpflichtun- 

(Fortse tzung auf Seite 7)
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John F. Kennedy zum Erntegedenktag
Eine nachgelassene Proklamation

In  e iner h in terlassenen  B ot­
schaft an  die am erikanische B e­
vö lkerung h a t  der erm ordete 
P rä s id e n t Jo h n  F . K ennedy an 
die noch ungelösten  A ufgaben 
erinnert, die die N ation  erfü llen  
m üsse. Die B otschaft zum E rn te ­
d ank tag  'wurde au f eine B itte  
des neuen P rä sid en ten  Lyndon 
Johnson  g es tern  in  den K irchen 
der .V ereinigten S taa ten  ver­
lesen,
- D ie B otschaft P rä s id en t K en­
ned y s h a t folgenden W o rtlau t: 
„Vor m ehr als drei J a h rh u n d e r­
ten  bestim m ten u n se re  V orfah­
ren , d ie sich in  V irg in ia  und 
M assachusetts angesiedelt h a t­
ten, einen T erm in  zum D ank. 
Am festgesetzten  T age s ta tte te n  
sie  ih ren  ehrfurchtsvollen  Dank 
ab fü r  ih re  S icherheit, fü r  die 
G esundheit ih re r  K inder, fü r 
die F ru c h tb a rk e it ih re r  F elder, 
fü r  die L iebe, die sie  m iteinan­
d er verband, und  fü r  den G lau­
ben, d e r sie m it ihrem  G ott 
vereinte.

Als die K olonien die U nab­
häng ig k e it e rlang ten , p rok la­
m ierte  dah er auch unse r e rs te r  
P rä s id e n t im ersten  J a h r  se iner 
ersten  A m tszeit den 26. Novem­
b e r  1789 zu .einem T ag  der 
öffentlichen D ankbarkeit und 
des Gebetes, der begangen w er­
den soll durch das au s dank­
barem  H erzen kom m ende A ner­
kennen der vielen au ßero rden t­
lichen Gnaden des allm ächtigen 
Gottes*. U nd e r  rie f die Be­
vö lkerung der neuen  R epublik  
auf, ,ihn anzuflehen, u n s unsere  
nationalen  und  anderen  V er­
gehen zu verzeihen . . . die 
K enntn is und A usübung w ahrer 
R elig ion  u n d  T ugend  zu fö r­
dern . . . u n d  allgem ein  der g an ­
zen M enschheit ein solches Maß 
gegenw ärtigen  W ohlstandes zu 
gew ähren, das e r  a lle in  als das 
b es te  kennt*.

M itten  in  A m erikas tragischem  
B ü rg erk rieg  h a t daher auch 
P rä s id en t L incoln den letzten  
D onnerstag  im  N ovem ber zu 
einem  T ag  p rok lam iert, an  dem 
w ir  u n se re  D ankbarkeit fü r  
A m erikas .fruch tbare  Felder*, 
fü r  u n se re  .nationale S tärke  u n d  
Kraft* und  fü r  a lle ,e inz igarti­

gen W ohltaten  u n d  G naden, die 
w ir erhalten  haben*, erneuern .

E ine  lange Zeit is t vergangen, 
se it die e rsten  K olonisten  an  
d ie felsigen K üsten  und  dunk­
len  W älder eines unbekannten  
K ontinen ts kam en, eine lange 
Zeit, se it P rä s id en t W ashington 
e in  junges Volk in  die E rfah ­
ru n g en  einer N ation  füh rte , eine 
lange Zeit, se it P rä s id en t L in ­
coln erleb te , w ie die am erika­
nische N ation  durch die P rü ­
fung  des B ürgerk rieges g ing  — 
u n d  in  diesen Ja h re n  haben 
u n se re  Bevölkerung, unser 
R eichtum  und  u n se re  K ra ft zu­
sehends zugenom m en.

H eu te  sind  w ir eine N ation  
von fast 200 M illionen Menschen, 
die sich von K ü s te  zu K üste  
erstreck t, in  den Pazifik h inein 
u nd  nach N orden b is zu r A rktis, 
e ine N ation, d ie  die F rü ch te  
e iner s te ts  expandierenden 
L andw irtschaft und In d u str ie  
g en ieß t u n d  einen L eb enss tan ­
dard  erre icht, w ie er in  der Ge­
schichte u nbekann t w ar. W ir 
s ta tte n  dafü r u n seren  dem üti­
gen  D ank ab. W ie unsere  S tärke  
zugenom m en h a t, so h a t ab er 
auch die uns drohende G efahr 
zugenom m en. H eute danken 
w ir in e rs te r  L in ie  fü r  die 
Ideale  von E h re  u n d  Glauben, 
die w ir von unseren  V orfahren  
e re rb t haben  — fü r  die ehrliche 
A bsicht, die unerschü tterliche 
E ntschlossenheit u n d  d ie  W il­
lensstärke, fü r  den M ut und  die 
D em ut, die sie  besaßen ' und  
der w ir jeden  T ag  nachzueifern 
uns bestreben . W enn w ir unse-

W a s h i n g t o n  — Die ü b e r­
w iegende M ehrheit d e r Ameri­
k an er is t  bere it, die G arantien  
fü r  B erlin  zu verteidigen, auch 
w enn es den K rieg  bedeuten 
könne. D ieses E rgebn is brach te  
eine M einungsum frage der Zei­
tu n g  „W ashington P o st“ .

Um jeden P re is  wollen je tz t 
68 P rozen t der B efrag ten  die 
U S-G arantien u n te rstü tzen ; im 
A ugust h a tten  sich noch 7o P ro  -

ren  D ank absta tten , dürfen  w ir 
n icht vergessen, daß  n icht die 
W orte  die höchste W ürd igung  
sind , sondern  ein Leben nach 
diesen W orten.

L a ß t uns daher d er V or­
sehung  u n se re  D ankbarkeit fü r 
die v ielfältigen  Gnaden erw ei­
sen  — laß t uns dem ütig  dank­
b a r fü r  die ere rb ten  Ideale  
sein  — u n d  laß t u n s beschlie­
ßen, diese Gnaden u n d  Ideale  
m it u n seren  M itm enschen in der 
ganzen W elt zu teilen.

Ich, Jo h n  F , K ennedy, P rä s i­
dent der V ereinigten S taa ten  
von Am erika, p roklam iere h ie r­
m it in E rfü llu n g  d er gem ein­
sam en E ntsch ließung  des K on­
gresses vom 26. D ezem ber 1941, 
m it der der v ierte  D onnerstag  
im N ovem ber jedes Ja h re s  zum 
T banksg iv ing  - T ag  bestim m t 
w ird , den  D onnerstag , den
28. N ovem ber 1963, zum T ag  des 
nationalen  Dankes.

L a ß t uns an  diesem  T age in 
den dem G ottesdienst gew eihten 
S tä tten  u n d  in den von fam i­
liä re r  Zuneigung gesegneten 
H eim en Zusammenkommen, um 
unsere  D ankbarkeit fü r  die 
p räch tigen  Gaben G ottes auszu­
drücken, und  laß t u n s  ernst 
und dem ütig  darum  beten, daß 
er u n s w eite r bei den großen 
unvollendeten  A ufgaben führen  
und  le iten  möge, F rieden , Ge­
rech tigkeit u n d  V erständn is u n ­
te r  a llen  M enschen und  N atio ­
nen  zu  erre ichen u n d  N ot und  
L eiden ein E nde zu bereiten , 
wo im m er sie bestehen."

zen t fü r  eine „harte“ H altu n g  
in  der B erlin -F rage  ausgespro­
chen. Die Abnahm e dü rfte  dar­
au f zurückzuführen sein, daß 
jed e r  vierte  A m erikaner glaubt, 
daß Chruschtschow  m ehr als 
frü h e r  den F ried en  brauche. 
A ndererseits w aren  60 P rozen t 
der Auffassung, daß tro tz  Test- 
s top -V ertrag  kein ech ter W an­
del bei den Sow jets eingetreten  
ist.

„Notfalls fiir Berlin kämpfen“
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Bonn hat volles Vertrauen zu Johnson 
Berlin-Besuch in guter Erinnerung

B onner Regierungskreis©  sehen d er A m tszeit des neuen  P rä ­
siden ten  Johnson  je tz t m it g roßer Zuversicht entgegen. W ie 
verlau te t, haben  A m erika-E xperten  d er B undesregierung w äh­
ren d  des W ochenendes die Archive nach aufschlußreichen 
E rk lärungen  Johnsons zu außenpolitischen, besonders aber 
deutschen P roblem en, durchsucht. Sie sind  dabei auf die, wie 
es heiß t, „denkw ürdige Rede“ Johnsons gestoßen, die e r  kurz 
nach der E rrich tu n g  d er B erliner M auer vor dem Schöneberger 
R a thaus in  B erlin  gehalten  hat.
In  dieser A nsprache zu einem, anderes übrigble ibe , als Ken- 

Z eitpunkt tie fs te r  D epression nedys K u rs  fortzuführen , 
auf w estlicher Seite habe  Jo h n - Johnson  v erfü g t nach Mei- 
son m it echter politischer Lei- n lm g  der Bonner Am erika-
denschaft die Sache D eutsch­
lands, B erlins u n d  dam it die 
Sache der F re ih e it vertre ten . E r  
habe dabei eine Id e n titä t der 
am erikanischen m it den deut­
schen A uffassungen zur L ösung 
der deutschen Problem e bekun­
det. Im  üb rigen , so w ird  h in ­
zugefügt, seien fü r  die außen­
politischen Entscheidungen a ller 
am erikanischen P rä sid en ten  un­
se re r  Zeit bestim m te unverän­
derliche m achtpolitische F a k ­
toren  m aßgebend, so daß P rä ­
siden t Johnson  im Grunde 
genom m en auch g a r  n ich t viel

E xp erten  w ahrscheinlich auch 
üb er eine s tä rk e re  innenpoli­
tische E rfah ru n g  als K ennedy 
beim  U m gang m it dem in den 
letzten  Ja h re n  rech t w iderspen­
stigen  am erikanischen K ongreß. 
E ine S ituation  etw a, w ie sie 
P rä s id en t T rum an  bei K riegs­
ende a ls N achfolger Roosevelts 
m it U nkenntnis üb er die E x i­
stenz einer am erikanischen 
Atombombe vorgefunden habe, 
w erde sich also bei einem  so 
au sgere iften  P o litik e r w ie 
Johnson  n icht w iederholen.

Militärisch dem Ostblock überlegen
M it B eginn nächsten Ja h res  w erden die USA 475 in te r­

kon tinen tale  R aketen  m it A tom sprengköpfen besitzen. Soweit 
bekann t, verfügen die Sow jets üb er ru n d  h u n d ert d e ra rtig er 
W affen. D ies geh t aus dem heu tigen  B ericht des „ In s titu ts  
fü r  strateg ische Studien“ hervor.
D as m it finanzieller U nter­

stü tzung  der F o rd - und Rocke- 
feller-S tiftungen  a rbeitende In ­
s t i tu t  g ilt allgem ein au to rita tiv . 
In  seinem  B ericht üb er das 
m ilitärische K räfteverhältn is 
zwischen Ost und  W est kom m t 
es zu dem E rgebnis, daß  schät­
zungsw eise die S tärke der US- 
S tre itk rä fte  2,7 und die der 
U dSSR 3,3 M illionen M ann be­
trä g t. S tellt m an jedoch die 
G esam tstärke der NATO der 
des Ostblocks gegenüber, so er­
g ib t sich ein w estliches Über­
gew icht von 7,92 M illionen Mann 
gegenüber 7,52 M illionen der 
kom m unistischen W elt ein­
schließlich Chinas.

A ußer den in terkontinen ta len  
R aketen  besitzen die USA 
etw a 1300 strategische Bomben­
flugzeuge und zehn A tom unter­
seeboote m it je  sechzehn „Po-

la ris“-R aketen . Die strategische 
L uftflo tte der Sow jets d ü rfte  
nach den vorliegenden In fo r­
m ationen 1200 Flugzeuge zählen.

K u r z  g e m e ld e t

Riesenrakete gestartet
Auf dem V ersuchsgelände von 

K ap Canaveral haben die V er­
e in ig ten  S taaten  einen R aum ­
fahrt-D oppelversuch unternom ­
men, dessen zw eiter Teil, der 
S ta r t  e iner 150 Tonnen w iegen­
den C entaur-R akete  in eine 
B ahn um  den Globus, bereits 
a ls erfolgreich b e trach te t w er­
den kann. D er erste  Teil des 
U nternehm ens w ar der S ta rt 
einer „In terp lane ta rischen  Beob-

P r ä s id e n t  L y n d o n  J o h n s o n  
w ä h r e n d  se in e s  B e su c h e s  in  

B e r l in
ocococ<xxxxx}ccaooc<xo^^
ach tungsp la ttfo rm “. D ieser neue 
Satellit soll die E rde  innerhalb  
von sechseinhalb Tagen in einer 
w eiten  elliptischen Bahn um ­
kreisen.

L ondon — „Große B efried i­
gung  lösten  die E rk lärungen  
des neuen U S -Präsiden ten  in 
L ondon aus. JohnSons Rede 
habe  viele der F ra g en  b ean t­
w orte t, die in den letzten  Tagen 
in W esteuropa m it Besorgnis 
g es te llt w orden seien.

M oskau — Noch am  gleichen 
T age is t Johnsons R ede in M os­
k au  von der am tlichen A gentur 
TASS im W o rtlau t veröffentlicht 
w orden. B esonders u n terstrichen  
w urde  die F o rd e ru n g  des P rä s i­
denten, unaufhörlich  hach dem 
F rie d en  zu streben . In  nicht- 
offiziellen e rsten  Ä ußerungen in 
m aßgeblichen politischen K re i­
sen  M oskaus w urde  „vorsichtige 
Z ustim m ung“ deutlich.

New York — B ei den  D ele­
g ie rten  d er V erein ten  N ationen 
w urde  die Johnson-R ede als 
„gu t und  au fm un ternd“ bezeich­
net. D er R egierende B ü rg e r­
m eister von B erlin , B ran d t, der 
g es tern  m it G eneral C lay und 
dem füh renden  O berkom m issar 
McCloy konferierte , erk lärte , 
die Rede Johnsons hab e  ihm  
volles V ertrauen  in  die Z ukunft 
gegeben.



Unser Z iel bleibt die Wiedervereinigung
A us der R e g ie ru n g serk lä ru n g  des B undeskanzlers 

vor dem  D eu tsch en  B undestag
D er neue K anzler versicherte, 

daß  e r  sich ü b e r  alle P a rte ien  
hinw eg als Sachw alter des 
deutschen Volkes füh len  und 
aus d ieser V eran tw ortung  h e r­
aus handeln  w erd e / E r  m ahnte 
se ine K abinettskollegen, ein  zu 
enges “R essortdenken  zu üb er­
w inden u n d  sich dem Ganzen 
veran tw ortlich  zu fühlen.. „D en - 
G efahren, d ie d er B undesrepu­
blik / drohen, w erden  w ir  um  so-, 
w irksam er begegnen können, 
j e  s tä rk e r  w ir unsere K räfte  
sam m eln und  sie der Z ukunft 
unseres Volkes n u tzb ar m a­
chen.“

Nach einem  so bedeutsam en 
A bschnitt in  der Geschichte 
D eutschlands, der durch Kon- 
ra d  A denauer g ep räg t w orden 
sei, könne eine R eg ie rungs­
erk lä ru n g  n icht au f die F o rd e­
ru n g  des T ages beschränk t sein. 
„Ich b in  m ir  zu bew ußt, w el­
ches schwere, ab er auch reiche 
E rb e  ich m it dem R egierungs- 
Wechsel übernehm e, das zu 

i w ahren  m ir  aufgegeben is t.“ 
U nd- zu A denauer gew andt, 
sag te  E rh a rd :

„Daß w ir fü r den freien  Teil 
unseres V aterlandes einen ge­
achteten  P la tz  im  K reise  der

fre ien  W elt e rrin g en  konnten, 
is t  in  e rs te r  L in ie  I h r  Ver­
d ienst, und daß u n se re  B rüder 
und Schw estern jenseits der 
Zonengrenze darauf hoffen d ü r­
fen , es w erde und  möge auch 
fü r  sie bald  die S tunde der 
F re ih e it schlagen“, e rk lä rte  der 
neue Bundeskanzler, „verdankt 
das deutsche Volk Ih re r  nim ­
m erm üden A rbeit und  Ih re r  
überzeugenden H altung , die uns 
w ieder V ertrauen  u n d  F reunde 
in der W elt finden ließen. Ich 
b itte  Sie, m ir als Ih rem  Nach­
folger auch in  Z ukunft Ih ren  
R a t nicht zu versagen.“

E rh ard  m ahnte im N am en des 
deutschen Volkes R egierung 
und  Parlam ent, ü b e r  In te r­
essentenw ünsche hinw eg sich 
entschiedener den prinzipiellen

B e r l in  h a t  A b sc h ie d  v o n  J o h n  F .  K e n n e d y  g e n o m m e n . 260 000 M e n sc h e n  s ta n d e n  
sc h w e ig e n d  a u f  d e m  V o rp la tz  d e s  R a th a u s e s  S e h ö n e b e rg , d e r  j e t z t  d e n  N a m e n  „ J o h n -  
F .-K e m ie d y -P ia tz “  t r ä g t  u n d  d ie  B e r l in e r  f ü r  a l le  Z e i te n  a n  ih r e n  g r o ß e n  F r e u n d  je n s e i ts  
d e s  A t la n t ik s  u n d  a n  .jenen  26. J u n i  1963 i n  B e r l in  e r in n e rn  w ird .  E s  w a r  d ie  g rö ß te  

T r a u e r k u n d g e b u n g  n a c h  d e m  K r ie g e  in  B e r l in .

U S B . WOCHEN-AUSGABE
>£.&ö—        -

Die Berliner nahmen Abschied von dem



toten amerikanischen Präsidenten

I m  S c h w e ig e m a rsc h  zo g e n  n a c h  M it te r n a c h t  Z e h n tä n s e n d e  B e r l in e r  m i t  F a c k e ln  z u m  
G e d e n k e n  P r ä s id e n t  K e n n e d y s  v o m  S te in p la tz  z u m  R a th a u s  S c h ö n e b e rg  F o to : W unnicke

F rag en  d er P o litik  zuzuw enden. 
Vor allem  jun g e  M enschen woll­
ten  nach übergeordneten  W er­
ten  und  M aßstäben bandeln. Sie 
erw arteten , daß  sich auch d er 
S taa t an diese M axime halte . 
„Unsere Ju g en d  w ill vor Auf­
gaben geste llt w erden“, beton te  
E rh a rd . D as V ertrauen  in  unse­
ren  R ech tsstaa t sei n u r  so lange 
gesichert, w ie die politisch V er­
an tw ortlichen durch  ih r  eigenes 
V erhalten  das gu te  Beispiel vor­
lebten.

V e r s tä n d ig u n g  u n d  
A u s g le ic h  

E rh a rd  betonte, daß in  einer 
sich bew egenden W elt die deu t­
sche P o litik  n icht e rs ta rren  
dürfe. „Aber w ir haben  die 
Pflicht, in  d er V erfolgung der 
Ziele u n se re r P o litik  fest zu 
b leiben.“ Ih re  Z ielstrebigkeit 
und ihre V ita litä t bedeuteten  
keine M achtpolitik. D ie deu t­

sche P o litik  sei eine P o litik  der 
'M itte , die u*n “d ie* Notw endig-' 
k e it der V erständ igung  und des 
Ausgleichs wisse. In  einer W elt, 
die im m er m ehr nach- W eite 
strebe, b ed ü rfe  e in  freies Volk 
eines gesunden nationalen 
Selbstbew ußtseins.- ,

E rh a rd  e rk lä rte ; die Bundes- 
-regierung se i' der A uffassung, 
daß K ontak te  - und Gespräche 
zw ischen den V erein ig ten  S taa­
ten  und  der Sow jetunion nü tz­
lich sein könnten  und  daß sie 
m it dem  Ziele fo rtgese tz t w er­
den sollten, zu "prüfen, ob es 
M öglichkeiten eines Abbaus dör 
Spannungen gäbe.- D ie B undes­
reg ie ru n g  ha lte  a n  der F o rd e ­
ru n g  nach einer allgem einen, 
kon tro llie rten  A brüstung  fest. 
Sie erscheine- als der einzige 
sichere W eg, um  den Ausbruch 
eines K rieges endgültig  unm ög­
lich zu m achen ..

„Es. is t unsere P flich t,.im m er

erneu t die A ufm erksam keit der 
'W eit"auf' die ungelöste- deutsehe 
F ra g e , zu lenken“, beton te  der 
neue Bundeskanzler. „Die B un­
desreg ierung  erheb t au f G rund 
des M andats, das das G rund­
gesetz und das deutsche Volk

■ ih r t erteilen; - die F o rderung , 
-jede sich- b ietende M öglichkeit 
.in  den W est-O st-G esprächen zu
ergre ifen , unv hinsichtlich der 
L ösung  des D eutschland-Pro- 

.b lem s F o rtsch ritte  zu erzielen.“ 
D ie D eutschlandfrage sei eine 
.der Haupturs.achen; fü r  die 
; Spannungen in der W elt, „und 
man. kann  n icht hoffen, diese 
Spannungen zu  beseitigen, w enn 
. die D eutschlandfrage ungelöst 
bleibt".

D ie B undesreg ierung  w erde
■ nicht bere it - sein, M aßnahm en 
zu -akzeptieren, „die den unbe­
friedigenden S tand, in dem sich 
das D eutschland-Problem  be-

F o rtse tzung  auf Seite 6)
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E r h a r d  a ls  n e u e r  B u n d e s k a n z le r  in  B e r l in

Erhard: Reine Kredite für den Osien 
Antwort auf Angriffe Moskaus

D ie Bundesregierung- lehne 
lan g fris tig e  K red ite  an  d ie So­
w jetun ion  und  an den  Ostblock 
ab, solange do rt n ich t e in  ech­
te r  W ille zu r E n tspannung  und 
V erständigung erken n b ar sei. 
Dies e rk lä rte  B undeskanzler E r ­
h a rd  auf dem „kleinen P a r te i­
ta g “ d er CDU in  B onn vor rund  
1800 M itarbeitern  der CDU.

M it N achdruck w ehrte  sich 
der K anzler gegen die sow je ti­
schen D iffam ierungen der Bun­
desrepublik . An den  W esten 
rich te te  e r  einen Appell zur 
E inheit. Bei seinen bevorstehen­
den Besuchen in  P a r is  und W a­
shing ton  w erde er versuchen, in 
allen w iderstrebenden  F rag en

d e r europäischen u n d  a tla n ti­
schen P o litik  eine Ü bereinstim ­
m ung zwischen den V erbünde­
ten  herbeizuführen.

Unser Ziel b le ib t . . .
(Fortse tzung  von Seite 5)

findet, s ta tt  zu verbessern, ver­
schlechtern w ürden  — sei es, 
daß durch  sie die unnatürliche 
Teilung  unseres B andes sank­
tio n ie rt oder gefestig t w ürde, 
sei es, daß eine A nerkennung 
oder auch n u r  eine in te rn a tio ­
nale A ufw ertung des Regim es 
der sow jetisch besetzten  Zone 
m it ih r  verbunden w äre“.

D ie sow jetische H altu n g  ge­
genüber d er deutschen F ra g e  
beruhe auf einem  Irr tu m , sagte 
E rhard . D en sow jetischen I n ­
teressen  sei durch d ie T eilung  
D eutschlands n icht gedient. Es 
w erde das s tänd ige  Bemühen 
der B undesreg ierung  sein, in 
dem V erhältn is zu r Sow jetunion 
eine au f gegenseitige A chtung 
vor den D ebensrechten be­
ruhende N orm alisierung  h erb e i­
zuführen . „D ie R egie rung  is t  zu 
e in er V erbesserung  des V erhält­
n isses m it den  osteuropäischen 
S taa ten  b e re it u n d  w ird  Schritt 
fü r  S ch ritt p rüfen , w ie a u f  bei­
den Seiten V orurteile  abgeba>ut 
w erden kö n n ten .“ S ie wolle 
auch im R ahm en ih re r  M öglich­
keiten  den W irtschaftsaustausch  
m it diesen B ändern  erw eitern .

Als unabd ingbare  G rundsätze 
d er deutschen B erlin -Po litik  be- 
zeichnete E rh a rd :

A  Jode neue V ereinbarung 
ü b e r B erlin  m üsse au f den 
R echten  der A lliierten  au f­
bauen, die nach in ternationalem  
R echt in B erlin  anw esend und 
fü r  B erlin  zuständ ig  seien.

A  D er fre ie  Zugang nach B er­
lin  m üsse ungeschm älert au f­
rech terhalten  bleiben.

A  P län e  zu r B ildung einer 
„F reien  S tad t W est - B erlin“ 
se ien  und isku tabel, da  B erlin  
zum  freien  Teil D eutschlands 
gehöre u n d  die enge politische, 
rechtliche u n d  w irtschaftliche 
V erflechtung m it d e r  B undes­
repub lik  ein G rundpfeiler der 
B ebensfähigkeit der S tad t sei.

A  Jode V ereinbarung  über 
B erlin  habe den eindeutigen 
W illen der B erliner zu achten, 
„die in  den letzten  achtzehn 
Ja h re n  der W elt m u tig  und  u n ­
verzagt gezeigt haben, daß sie 
zu D eutschland und  der freien  
W elt gehören“.

„Die B undesregierung- w ird 
ih r  ganzes Bem ühen darauf 
richten, durch neue A ktiv ität in 
d er politischen F o rm ierung  E u ­
ropas F o rtsch ritte  zu erreichen“, 
sag te  E rh a rd . Diesem Ziel solle 
auch d er deutsch - französische 
V ertrag  n u tzb ar gem acht w er­
den. Alle F ra g en  d er europä­
ischen P o litik  rück ten  die B e­
ziehungen zwischen dem deu t­
schen und französischen Volk 
in  den M ittelpunkt. „Es lieg t 
m ir am H erzen, zu versichern, 
wie sehr ich bere it b in , in  den 
Beziehungen zu F rankreich  die 
H altung  und G esinnung des 
V ertrauens und  V erständnisses 
zu  bezeugen,“



Heute vor 5 Jahren berüchtigtes Berlin-Ultimatum
Vor fü n f Ja h re n  se tzte  C hru­

schtschow  zu  einer A ktio n  an, 
die den W eltfrieden  m ehr als 
a lles an dere  zuvor gefährdete . 
V or fü n f Ja h re n  ließ e r  sein  
■berüchtigtes B erlin  - U ltim atum  
los, von dem  e r  sich n icht etw a 
m ir die E inverleibung' W est- 
B erlins in se inen M achtbereich, 
sondern  auch das H erau s­
brechen d er B undesrepublik  aus 
dem w estlichen  Bündnis, im  
G runde also  den  B eginn der 
großen w estlichen K apitu la tion  
versprach.

Es b ere ite t nahezu V ergnügen, 
ein  m akabres V ergnügen a lle r­
d ings, jene  sow jetische N ote 
an  die USA vom 27. N ovem ber 
195$ heu te  noch einm al zu lesen. 
Da is t  n icht n u r  inm itten  eines 
ungeheuren  W ortschw alls davon 
die Rede, daß d ie L age in B er­
lin  eine aku te  K riegsgefah r d ar­
stelle, die a u f  dem schnellsten 
W ege b ese itig t w erden m üsse. 
D a heiß t es n ich t nu r, daß die 
Sow jets die in te ra lliie rten  Ab­
kom m en vom 12. Septem ber 1944 
und 1. Mai 1845 ü b e r die B e­
sa tzungszonen D eutschlands und 
die V erw altung  G roß-B erlins 
als au ß e r K ra ft gesetzt be­
trach te ten . U nd da s te h t n icht 
n u r die a ls „K om prom iß“ (an 
S telle der la u t M oskau e igen t­
lich fälligen  A nnexion durch  
Pankow ) ausgegebene F o rd e ­
ru n g  nach d e r  „U m w andlung 
W est-B erlins in  eine entm ili­
ta ris ie rte , n eu tra le  fre ie  S ta d t“.

V ielm ehr stehen  da auch diese 
Sätze:

„W enn jedoch die genannte 
F r is t  (sechs M onate, cL R.) nicht 
zu r E rzielung einer en t­
sprechenden Ü bereinkunft be­
n u tz t w ird, so w ird  die Sow jet-

„W ir stehen  zu unseren  
V erpflichtungen . .  .<£
(Fortse tzung  von Seite 1) 

gen stehen w erden. W ir w erden 
beides tun .

L assen  Sie uns dem L ehren  
und P red ig en  von H aß, von Bö­
sem u n d  von G ew alt e in  E nde 
bereiten . W ollen w ir uns ab­
wenden von den F an a tik e rn  d er 
ex trem en  L inken  und d er Rech­
te n  — von den  A posteln der 
B itte rk e it u n d  d er B igo tterie , 
von denen, d ie  dem Gesetz T rotz 
b ieten , und  von denen, die den 
B lu tstrom  u n se re r  N ation  ver­
g iften .

union  die vorgesehenen M aß­
nahm en durch V ereinbarungen 
m it d e r D D R  verw irklichen. 
D abei is t  d a ran  gedacht, d aß  
d ie  D eutsche D em okratische R e­
publik , w ie jed e r  andere selb­
ständ ige S taa t, voll u n d  ganz in  
den F ra g e n  verfügen m uß, die 
ihren  R aum  betreffen, d. h. sie 
m uß ih re  Souveränität zu L ande, 
zu W asser und  in der L u ft ver­
w irklichen. G leichzeitig w erden 
alle Ms je tz t bestehenden K on­
tak te  d er V ertre te r der S tre it­
k rä fte  und  der anderen  offiziel­
len P ersönlichkeiten  der So­
w jetun ion  in  D eutschland m it 
den  entsprechenden V ertre te rn  
d er S tre itk rä fte  und der an­
deren  offiziellen Persönlich­
keiten  der USA sowie G roß­
b ritann iens und  F rankre ichs in 
den B erlin  betreffenden F ragen  
e ingeste llt.“
. Und a n  anderer Stelle h e iß t e s :

„Sollte d ieser V orschlag aber 
fü r  die R egierung d er USA u n ­
annehm bar sein, so verb leib t 
fü r  die V erhandlungen zwischen 
den ehem aligen R esatzungs- 
m ächten in  der B erliner F rage  
kein  G egenstand.“
. Heute,- fünf Ja h re  danach, 
k an n  nicht einm al die ausge­
fe ilte ste  dialektische V erdre­
hu n g sk u n st darüber h inw egtäu­
schen, daß keine d ieser An? 
kündigungen, d ieser verb ind­
lichen E rk lä ru n g en  verw irk ­
lich t w orden ist. K eine F loskel 
schafft die Tatsache aus der 
W elt, daß n icht n u r  die unver­
fro rene Sechsm onatsfrist, son­
dern  überh au p t jede  F ris t , die 
d ie Sow jets gese tz t h a tten , an 
dem entschlossenen W iderstand  
a lle r  NATO-M ächte u n d  der 
B erliner se lb st zerschellt ist. 
D ie ganze F lu t  von D rohungen, 
E inschüchterungsversuchen und  
E rpressungen , die jenem  27. 
N ovem ber 1958 folgte, b rach te  
n ichts, ab e r  auch g a r  n ich ts im  
S inne d er sow jetischen W est- 
B erlin -Forderungen  zustande. 
Im  G egenteil, diese F o rd e ru n ­
gen m uß ten  Stück fü r  Stück zu­
rückgeschraub t w erden.

D er K rem l h a t  das zum Bei­
spiel in  d er E rk lä ru n g  seines 
A ußenm inisterium s vom ver- 
gangenen D onnerstag, in  der 
der am erikanische P ro te s t gegen 
die A utobahnzw ischenfälle zu­
rückgew iesen w urde, offiziell 
b es tä tig t. In  d ieser E rk lä ru n g  
b e ru ft sich die S ow jetregierung 
fü r  ih re  K ontro llansprüche au s­

drücklich auf eine V ereinbarung 
der a lliie rten  O berbefehlshaber 
vom Sommer 1945! D as ist nicht 
n u r  eine schw ere O hrfeige fü r  
U lbricht, dessen Souverän itäts­
anspruch  dam it g la tt  üb er­
gangen  w ird, sondern  das is t 
vor allem  auch die eigenhändige 
W iderlegung  der E rk lä ru n g  von 
vor fünf Jah ren , d ie Sow jet­
un ion  betrach te  d ie  B esatzungs­
abkom m en von 1944 u n d  1945 
säm tlich a ls au ß e r K ra ft ge­
se tzt. A ußerdem  haben  die So­
w je ts  nicht im  T raum  d aran  
gedacht, ih re  B erlin -K ontak te  
m it den W estm ächten, w ie an­
gekündigt, einzustellen.

W ir haben keine V eranlassung, 
T rium phgesänge üb er das 
Scheitern des sow jetischen B er­
lin-U ltim atum s anzustim m en, 
im m erh in  h a t M oskau, w enn 
auch u n te r  schw ersten po litisch­
psychologischen B elastungen,

L ie b a  L eser! . . . . . . .
W ir m öchten gern  w issen, wo 

diese W ochenausgabe v erte ilt 
w orden is t. Schreiben Sie b itte  
au f e in e r  A nsiehis- oder P o st­
k a r te  m it falschem  A bsender, 
wo sie dieses B la tt gefunden 
haben, an folgende A nschrift: 
O tto  M üller, 1 B erlin  42, Sie- 
gertw eg  88.

W ir danken fü r  Ih re  H ilfe.

durch den B au der Sehandm auer 
fü r  seinen M achtbereich eine 
aus der eigenen Schwäche re ­
su ltie rende Tatsache geschaffen, 
an  der M illionen leiden. A ber 
das Ganze en th ä lt doch die un ­
geheuer w ichtige L ehre, w ie 
w enig  sow jetische W orte, w ie 
w enig  noch so feierliche E r ­
k läru n g en  Chruschtschow s b e ­
deuten, w enn ihnen unüberw ind-- 
liehe T atsachen  entgegenstehen.

D ieses tra u rig e  „Jub iläum “ 
h a t bew iesen, daß die Zeit ge­
gen  die Sow jetunion arb e ite t, 
w enn  n u r  die fre ie  W elt d er 
F u rc h t n ich t erlieg t, in  die 
Chruschtschow  sie  versetzen 
w ill. U nd es en th ä lt d ie  Be­
s tä tig u n g  dafür, daß auch in 
der g rößeren  F ra g e  d er deu t­
schen W iederverein igung nicht 
R esignation  angezeig t is t, son­
dern  entschlossenes B eharren  
a u f der gerechten F o rde ru n g . 
A lles, w as d er K rem l heute  
d arü b e r sag t, w ird  eines Tages 
genauso von d er Geschichte 
ü b erro llt w ie jenes finstere Ul* 
tim atum .



JahresiagiiMg des Kuratorium s

„Die Sowjets zur Einsicht bringen“
St. B e r l i n  —• ü b e r  1800 D elegierte und  M itarbeiter haben 

der Ja h res tag u n g  des K urato rium s «U nteilbares D eutschland“, 
die in  der K ongreßhalle begann, einen zahlenm äßig im ponieren­
den B ahm en gegeben. U ngefähr ein V iertel der Teilnehm er 
w aren V ertre te r von Jugendorgan isationen , U niversitäten und 
Schulen. Diese unerw arte t s ta rke  B eteiligung ju n g e r Menschen 
an der - T agung in  B erlin  is t  ein  Positivum , das m an nicht 
tinterschätzen sollte.
U nter dem Motto »Die W ie­

dervereinigung D eutschlands in 
d er öffentlichen M einung“ be­
gann d ie .'Jah restagung  des K u­
ra to rium s U nteilbares D eutsch­
land. D er B erliner B undestags­
abgeordnete . und ste llvertre­
tende Vorsitzende des Bundes- 
tagsausschusses ' fü r  gesam t­
deutsche und B erliner F ragen , 
G radl, eröffnete in  der K ongreß­
halle die T agung.

' In  be ton t freundschaftlicher 
A tm osphäre ' verlief der erste  
B esuchstag  B undespräsiden t 
L übkes in  Japan . In  seiner 
E rw iderung  au f d ie  B egrüßung 
durch , K aiser .H irohito h a tte  
L übke e rk lä rt, daß er der jap a-

■ D r. G radl erinnerte  an das so­
w jetische B erlin-U ltim atum  - vor 
fünf Ja h ren  und  w ies auf zwei 
L ehren  au s dem B ingen um  
B erlin  h in ; D er sow jetische 
W ille könne auch u n te r  ungün­
stigen  U m ständen politisch be­
zw ungen w erden, w enn m an 
ihm  fest und entschlossen en t­
gegen trete . Z w eitens: 'Mit. der 
U n terstü tzung  der V erbündeten  
könnten  die D eutschen um  so

nischen N ation  die G rüße des 
gesam ten deutschen Volkes 
ü berb rin g e ,' auch jener ' 17 Mil­
lionen  deutscher Bürger,- die in  
der sow jetischen B esatzungs­
zone b is zur S tunde ih ren  W il­
len  n icht fre i bekunden könnten.

sicherer rechnen, je  s tä rk e r .s ie  
durch ih r eigenes V erhalten  
überzeugten .

B eitrag- zu r  
F r ie d e n sr e g e lu n g

Man m üsse, fu h r  G radl fort, 
das D enken u n d  die E ntschei­
dung der Sow jets zu beeinflus­
sen und zu beschleunigen ver­
suchen. Dazu gehöre die U nab­
d ingbarkeit d e s - deutschen V er­
langens nach Selbstbestim m ung 
überzeugend zu dem onstrieren 
u nd  die deutsche B ereitschaft 
zu vernünftigen  B egelungen fü r  
den F a ll sow jetischen E inlen- 
kens deutlich zu m achen.

Die D eutschen fo rderten  nichts 
U nbilliges, und m an sei bereit, 
jeden vernünftigen  B eitrag  zu 
e iner echten F riedensregelung  
zu ■’ leisten . In  den vierzehn 
Ja h re n  ihres Bestehens sei die 
B undesrepublik  zu einem  F a k ­
to r gew orden, den w eder der 
W esten noch der Osten üb er­
gehen könne. D iese B undes­
republik  sei n icht n u r errich te t 
worden, um  den 55 M illionen 
D eutschen w estlich der Zonen- 
und Sektorengrenze ein reprä - 
sentables staatliches Heim  m it 
ökonomischem und sozialem 
K om fort zu schaffen. Sie sei 
auch geschaffen w orden, schloß 
G radl, um  m it ih r fü r  die 17 
M illionen L andsleute  w irken zu 
können, die in  M itteldeutsch­
land einem  terro ristischen  Be- 
gim e ausgeliefert seien.

Jeder Sechste ein Deutscher
D er T ouris tenstrom  nach den 

USA au s den überseeischen 
L än d ern  nim m t ständ ig  zu. In  
den ersten  neun M onaten dieses 
Ja h re s  w aren  es 557 220 Be­
sucher, also  19 P rozen t m ehr als 
in  der gleichen Zeit des V orjah­
res. A us E uropa kam en 260 333 
T ouristen . Nach M itteilung des 
U nited  S tates T ravel Service 
kam  dabei e tw a jed e r sechste 
Besucher aus der B undesrepublik  
und W est-B erlin , jed e r  neunte 
aus F rank re ich  und fa s t jeder 
d r itte  au s G roßbritann ien ..

J a p a n s  K a ise r  H iro h ito  b e g r ü ß te  m it  der K a iser in  
B u n d esp r ä sid en t L übke, a ls  er  a u f se in e r  F e r n o stre ise  
zu  e in em  z e h n tä g ig e n  S ta a tsb e su ch  in  T ok io  e in tra f.

Tokio feiert Lübke


